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R
aubgrabungen müssen ungeheuer lu-
krativ sein: Zwischen sechs und acht
Milliarden Dollar jährlich soll der Um-
satz ausdem illegalenHandelmit Raub-
grabungen betragen. Kaum eine Sen-

dungund kaumeineTagungüber Raubgrabungen
unddenKulturgüterschutzverzichtet auf diese zu-
nächst beeindruckenden Zahlen. Zutreffend mo-
nieren die Berufsverbände des deutschen Münz-
handels in einem aktuellen offenen Brief an Her-
mannParzinger,denPräsidentender StiftungPreu-
ßischerKulturbesitz, dass bislangwederdieUnesco
nochdie Bundesregierung, nochdas Bundeskrimi-
nalamt diese Schätzungen belegen konnten.
Bemerkenswert ist allerdings, dass auch viele

Journalistenwederdiese Zahlen hinterfragen noch
prüfen,worauf diese Schät-
zungen überhaupt beru-
hen. Auch auf der Berliner
Kulturgut-Tagung im De-
zember 2014 (HB vom
19.12.2014) argumentierten
die Referenten gern mit
diesen Angaben, als deren
Urheber abwechselnd die
Unesco, das FBI, Interpol
oder dasUnitedNationsOf-
fice of Drugs and Crimes
(UNODC) genanntwerden.
„Damit zählt der Anti-

kenhandel, neben Rausch-
gift-, Waffen- und Men-
schenhandel, zu den um-
satzstärksten illegalen
Erwerbsquellen“, behaup-
tete noch 2011 derMainzer
ArchäologeMichaelMüller-
Karpe, einerderprominen-
testen Kritiker des Antiken-
handels. Vollkommen ab-
surd bemüht auch die
Unesco gern immer Ver-
gleichemit denUmsatzzah-
len des gesamten Kunst-
handels in Frankreich von
rund 1,35 Milliarden Euro,
so etwa Edouard Planche, derVerantwortliche für
den Kampf gegen illegalen Handel mit Kulturgut
bei derUnesco, gegenüberdemHandelsblatt. Dass
der Antikenhandel hiervon aber nur einen Bruch-
teil ausmacht, stört ihn zunächst nicht.
Wer diese Schätzung tatsächlich verfasst hat,

bleibt auch auf Nachfrage bei den Beteiligtenwei-
ter unklar. Ein Papier derUnesco zur Konvention
gegen illegalenHandelmit Kulturgut aus dem Jahr
2013 nennt zumindest eine Quelle: eine einzige
Studievon einemFabio Isman aus dem Jahr 2009.
Isman ist ein italienischer Journalist, sein Buch kei-
ne StudiemitwissenschaftlichemAnspruch. „Wie
Isman auf diese Zahlen gekommen ist, kann ich
mir nicht erklären“, bestätigt Planche dem Han-
delsblatt. „Es ist unmöglich, hierüber belastbare
Schätzungen zu erstellen“, erklärt er. „Es handelt
sich um falsche Informationen.“ Konsequenter-
weiseverzichtet dieUnesco jetzt darauf, die bislang
gern zitierten Schätzungen in ihren Publikationen
zu nennen.
Die Seriosität dieser Studie zweifelt auchTheo-

dore LeggettvonderUNODCoffen an. „Ich glaube
nicht, dass irgendjemanddas Datenmaterial für ei-

ne sichere Schätzung des illegalen Antikenhandels
besitzt, undes ist höchst unwahrscheinlich, dass Is-
man es 2009 hatte.“ Auf Nachfrage möchte nun
auchMüller-Karpe nichtmehr zudiesen Zahlen ste-
hen: „Auchdazu habe ich keinerlei eigene Erkennt-
nisse, diemich zu einer solchenTatsachenbehaup-
tung berechtigen könnten“, soMüller-Karpe gegen-
über dem Handelsblatt.
Den jährlichen Umsatz aller europäischen und

US-amerikanischenAntikenhändler beziffert die In-
ternational Association of Dealers in Ancient Art
(IADAA) mit 150 bis 200 Millionen Dollar für das
Jahr 2013. Danachmüsste der illegale Handel rund
das 40-Fache betragen. Zudem liegendie Preise für
Antiken in der Regel zwischen 500 Euro und
300000Euro,wieder Basler AntikenhändlerChris-
toph Leon erläutert. Spitzenpreisevonmehr als ei-
ner Million Euro sind nur für Objekte mit fantasti-
schemErhaltungszustandund zweifelsfreier, exzel-

lenter Herkunft zu erzielen.
Öffentlichkeitswirksamwird

zudem regelmäßig behauptet,
dass der „Islamische Staat“
seine Terroraktionen über
Raubgrabungenund illegalen
Antikenhandel finanziere. Be-
weise dafür gab es bislang
nicht. Mitte Juli gabdieUS-Re-
gierungden Fundvon 70Anti-
ken im Haus eines IS-Führers
bekannt. Sein Wert wird je
nach Berichterstattung zwi-
schen 2000 und 40000 Dol-
lar geschätzt. Euphorischver-
kündetedaraufhinder Kultur-
attaché der US-Botschaft in
Bagdad,TimothyGerhardson:
„ZumerstenMal habenwir ei-
nen klaren Beweis dafür, dass
der ,Islamische Staat‘ Antiken
und alte Kunstschätze geraubt
und gesammelt hat, um sie auf
dem internationalenMarkt zu
Geld zu machen.“
Keine Frage: Schmutzige

Geschäftemit Antiken aus un-
geklärter Herkunft gehören
verboten. Der seriöse Handel
hat sich deshalb längst auf

Ethikstandards selbstverpflichtet. Was Raubgra-
bungen aus Syrien und Irak betrifft, gilt eh ein ab-
solutes Einfuhrverbot.Gegner des Handelsmit An-
tiken aus ungeklärter Herkunft bedenken leider
vor allem einen Punkt nicht: Für die heute meist
von Armut beherrschten Bürgerkriegsgebiete in
Syrien und Irak machen die astronomischen Zah-
len von sechs bis acht Milliarden Euro als Verhei-
ßungen auf das schnelle Geld die Raubgrabungen
und die illegale Suche nach Antiken erst richtig
attraktiv.
Sammler, zunächst aus demBereich der Numis-

matik, wehren sich gegen die Novelle des Kultur-
gutschutzgesetzesmit einerOnlinepetition (https://
www.openpetition.de/petition/online/fuer-den-er
halt-des-privaten-sammelns). Sie sehendie geplan-
ten Sorgfaltspflichten als unrealistisch anund nicht
praktikabel.Und beklagen, dassObjekte, die heute
auf dem in- und ausländischen Kunstmarkt völlig
legal gehandelt werden, als illegal verleumdet
werden. Die Hälfte der Unterzeichner unterstützt
die Kampagne vom Ausland aus. Deutschlands
Kulturpolitik verliert offenbar gerade massiv an
Vertrauen.

Die Diskussion über den Kulturgüterschutz
und über Antiken aus Raubgrabungen beruht
auf Zahlen, die nie hinterfragtwurden.

Der Sechs-Milliarden-
Dollar-Mythos
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